Rede von Gotthard Graß,ZVEI-Hauptgeschäftsführer

anlässlich der ZVEI-Herbstpressekonferenz

am 11. Dezember 2006 in Frankfurt am Main:

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich begrüße Sie ganz herzlich zu unserer Herbst-Pressekonferenz. Wir werden

Ihnen heute eine Einschätzung geben, wie sich die zweitgrößte deutsche

Industriebranche im kommenden Jahr entwickeln wird und wo wir mit unserer

Branchenkonjunktur zum Ende des Jahres 2006 stehen. Wir schließen damit

den Zyklus entsprechender Berichte der wichtigsten Industriebranchen in

diesen Tagen ab. Und zwar mit einer aus meiner Sicht besonders erfreulichen

Bilanz für 2006 und mit einer ermutigenden Prognose für das neue Jahr.

Lassen Sie mich vorab die wichtigsten Aussagen zusammenfassen:

2006 hat die Elektrokonjunktur in Deutschland nach Jahren

enttäuschter Hoffnungen deutlich Fahrt aufgenommen. Bisher hatten wir immer eine Waschbrettkonjunktur. Die noch zur

Jahresmitte für die zweite Jahreshälfte erwartete Abschwächung der

Wachstumsdynamik ist jedoch ausgeblieben. Insgesamt wird der Umsatz der

deutschen Elektrotechnik- und Elektronikindustrie 2006 um mehr als

sechs Prozent auf über 175 Mrd. Euro zulegen.

Dieser Schwung wird weit in das kommende Jahr 2007 hinein tragen –

trotz einer schon heute klar erkennbaren Delle im

Gebrauchsgütergeschäft zu Jahresbeginn 2007. Die privaten

Investitionen in Deutschland legen deutlich zu, selbst in den baunahen

Sektoren verzeichnen wir Wachstum.Die privaten Investitionen sind mit der treibende Faktor. Das Geschäft mit elektronischen

Bauelementen sollte sich nach einem schwachen Jahr 2006 deutlich

erholen. Und der Export wächst weiter. Wir erwarten deshalb für 2007

ein Umsatzwachstum von gut fünf Prozent auf knapp 184 Mrd. Euro.

Allerdings wird 2007 wahrscheinlich auch eine deutliche Abflachung der

aktuellen Aufschwungphase in unserer Branche bringen. Hier wirken Basiseffekte und eine abschwächende Auslandskonjunktur.

Besonders erfreulich ist: Erstmals seit 2000 kommt dieses Wachstum

auch aus dem Inland und nicht nur aus den direkten und indirekten

Exporten. Anziehende private Investitionen und eine verbesserte

Anschaffungsbereitschaft der Konsumenten gerade bei höherwertigen

und innovativen Markenprodukten schlagen hier durch. Nur die

öffentlichen Investitionen hinken trotz steigender Steuereinnahmen

hinterher.

 Von diesem Wachstum wird auch die Beschäftigung in Deutschland

profitieren. Seit Jahresbeginn sind 8000 zusätzliche Arbeitsplätze in

der Elektroindustrie entstanden. Die Zahl der Kurzarbeiter hat den

tiefsten Stand seit der Wiedervereinigung erreicht; die Arbeitzeitkonten

sind mittlerweile in vielen Unternehmen wieder gut gefüllt. Auch 2007

erwarten wir deshalb weitere Beschäftigungszuwächse in der gleichen

Größenordnung wie 2006.

Immer mehr Unternehmen spüren dabei den Mangel an Fachkräften

und Ingenieuren. Dabei wollen mehr als drei Viertel der Unternehmen

in den kommenden zwei Jahren mehr Elektroingenieure und

Informatiker einstellen als 2005 – so zumindest ein erstes Ergebnis der

ZVEI-Ingenieurumfrage! Hier brauchen wir gemeinsame

Anstrengungen, um angesichts des demographischen Wandels mehr junge Menschen für ein Ingenieurstudium

oder für eine technische Ausbildung zu motivieren. Und wir müssen

neue Wege gehen, um technisches Wissen und Können während des

Berufslebens immer wieder up to date zu bringen. Flexibilität und

Mobilität müssen weiter gestärkt werden. Nur so können Unternehmen

und Mitarbeiter mit dem rasanten Strukturwandel auf unseren Märkten

Schritt halten.

Bei allem Optimismus dürfen wir die Risiken nicht übersehen.

Intensiver Wettbewerb und hohe Rohstoffpreise drücken auf die

Erträge. Gegenüber dem Dollar, dem Yen und dem Renminbi – also

den wesentlichen Elektrowährungen – hat der Euro in den letzten

12 Monaten kräftig aufgewertet. Nur der koreanische Won läuft derzeit

parallel. Gerade in den globalisierten Märkten drückt das nicht nur auf

die Exporterlöse, sondern zusätzlich auf das Preisniveau im Euroraum.

Entsprechend eng sind auch die Verteilungsspielräume, die wir für die

kommenden Tarifverhandlungen in der Metall- und Elektroindustrie

sehen. Insbesondere für flächendeckende und nachhaltige

Kostensteigerungen gibt es nur wenig Spielraum, wenn wir dauerhaft

mehr Arbeitsplätze in Deutschland wollen.

Als global agierende Branche profitiert die deutsche Elektrotechnik- und

Elektronikindustrie von einem auch in diesem Jahrzehnt schwungvoll

wachsenden Weltmarkt.

Eine aktuelle ZVEI-Analyse beziffert diesen Markt einschließlich der

verbundenen Software und Services auf mittlerweile 2800 Mrd. Euro. Er ist

damit deutlich größer als der Automobilmarkt, der Markt für Maschinen und

Anlagen oder für Erzeugnisse der Chemischen Industrie. Diese Branchen

erreichen nur zwischen 55 und 90% unserer Marktgröße.

Hinzu kommt: Im Trend wächst dieser Markt um 6 bis 7% pro Jahr.

Wesentliche Wachstumstreiber sind neben der Informations- und

Kommunikationstechnik die Bereiche Mobilität, Energie-, Wasser- und

Rohstoffversorgung, Gesundheit, Sicherheit, Infrastrukturausbau und

Industrialisierung. Wachsender Wohlstand – zum Beispiel in China, Russland

oder im Mittleren Osten,denken sie nur an die Entwickung von neuen Metropolen - sorgt für Schwung in der Licht- und Gebäudetechnik

sowie bei elektrotechnischen Gebrauchsgütern.

Damit haben sich auch die Wachstumssektoren des Welt-Elektromarktes

deutlich verschoben. Hatten in den 90-er Jahren und zu Beginn dieser Dekade

Informations- und Kommunikationstechnik, Internet und Multimedia

entscheidend zum Wachstum beigetragen, so sind es heute verstärkt deren

Anwendungen: In der Automation, in der Automobilelektronik, in der Verkehrstechnik, in medizinischen

Systemen, in der Energie-, in der Gebäude- und Sicherheitstechnik. Gerade

hier sind deutsche Unternehmen weltweit führend. Gerade hier eröffnen sich

neue Chancen für Innovationen und das Entstehen neuer Leitmärkte in

Deutschland und Europa. Dies sorgt genauso für zusätzliches Wachstum.

Zugleich sind neue Wachstumszentren entstanden. Mit 320 Mrd. Euro ist der

chinesische Markt mittlerweile nach den USA (520 Mrd. Euro), der EU (420

Mrd. Euro) und noch vor Japan der drittgrößte Elektromarkt der Welt.

Wachstumsraten von durchschnittlich 8 bis 9 Prozent pro Jahr unterstreichen

seine Bedeutung zusätzlich, Während der der EU-Markt und der US-Markt

nur noch unterdurchschnittlich wachsen. Weitere neue Wachstumszentren sind 

Indien mit einem Volumen von 31 Mrd. Euro und Russland mit 38 Mrd. Euro.

Hier sehen wir derzeit zum Teil zweistellige Wachstumsraten. Hinzu kommen

einige Erdöl exportierende Länder des Nahen Ostens, allerdings auf noch

deutlich geringerem Niveau.

Entsprechend kräftig sind die deutschen Elektroexporte gewachsen. Die legten

seit 2001 im Mittel um gut 5 Prozent pro Jahr von 108 Mrd. Euro auf rund

145 Mrd. Euro im Jahr 2006 zu. Deutlich weniger dynamisch entwickelten sich

hingegen die Importe mit einem durchschnittlichen Wachstum von lediglich

3,5 Prozent in den letzten 5 Jahren. Unser Exportüberschuss beträgt so

mittlerweile wieder stattliche 15 Mrd. Euro, nachdem er im Jahr 2000 bei Null lag.

Gerade 2006 hat hier über unsere ursprünglichen Erwartungen hinaus einen

weiteren kräftigen Exportschub gebracht. Wir erwarten hier ein Plus von rund

7% auf 145 Mrd. Euro. Noch rascher wuchsen die mit ausländischen

Kunden direkt fakturierten Umsätze. Sie legten in den ersten neun Monaten

2006 um fast 10% auf 62 Mrd. Euro zu. Zugleich haben allerdings auch

die Importe mit dem Anziehen der Inlandskonjunktur kräftig Fahrt

aufgenommen. Sie werden dieses Jahr um gut 13 Prozent auf 130 Mrd. Euro

zulegen.

Meine Damen und Herren,

im Außenhandel also Business as Usual? Ja – und zwar sowohl hinsichtlich

der Chancen als auch der Herausforderungen für den Standort Deutschland.

Denn klar ist: Gerade in der Elektroindustrie, aber zunehmend auch bei

unseren industriellen Kunden gilt: Wertschöpfung wandert zum Wachstum!

Und: Innovation entsteht dort, wo dynamische und wettbewerbsintensive

Märkte ständige Erneuerung fordern und fördern.

Auch unsere Unternehmen folgen diesem Trend. So kommen zu den 807 000

Beschäftigten in Deutschland mittlerweile rund 460 000 Arbeitsplätze in allen

Teilen der Welt, ein Plus von 7% gegenüber dem Vorjahr.

Umso wichtiger für den Standort Deutschland ist deshalb, dass wir Wege zu

mehr Wachstum in Deutschland und Europa ebnen! Wie das ganz konkret gehen soll, haben wir in unseren Empfehlungen zur High-Tech-Strategie Deutschland zusammengefasst, die Sie in Ihren Unterlagen finden.

Hier geht es nicht nur um mehr und effizientere Forschung und Entwicklung.

Hier geht es um die raschere Anwendung neuer technischer Möglichkeiten

zum Beispiel in der Telematik, in der Energietechnik, in der Sicherheitstechnik

oder bei modernsten energiesparenden Produkten. Es geht um Leitmärkte und

Leuchtturmprojekte in Deutschland und Europa, es geht um Wachstum und um

künftige Exportchancen für unsere Unternehmen.

Genau deshalb ist es aus unserer Sicht so erfreulich, dass 2006 mit plus

5 Prozent auch erstmals wieder die Umsätze mit Inlandskunden deutlich

zunehmen. Und erfreulich ist die breite Basis, auf der unser Wachstum in

diesem Jahr steht.

Insbesondere die Automation, der mit einem Anteil von gut 20% größte

Sektor unserer Industrie, wächst weiter kräftig: In den ersten neun Monaten

2006 legten die Umsätze hier um gut 8% zu. Aufgrund der positiven

Nachrichten aus wichtigen Abnehmerbranchen im In- und Ausland wird sich dieser Trend mit Sicherheit fortsetzen. So legten

die Auftragseingänge hier zwischen August und Oktober nochmals um über

6% gegenüber dem ebenfalls starken Vorjahr zu.

In der Fertigungsautomation wirkt hier lediglich die Investitionszurückhaltung

der deutschen und europäischen Automobilindustrie dämpfend. In der

Prozessautomatisierung sind weltweit anlaufende Projekte in den Bereichen

Rohstoffe, Energie (Erdöl und Gas, insbesondere Biodiesel) und

Kraftwerkstechnik die Treiber. Weltweit werden viele Biodieselindustrien aufgebaut und dazu ist Automation notwendig. 

Neuen Schwung verzeichnen wir auch in der Energietechnik. Hier liegen die

Auftragseingänge sowohl in den ersten 10 Monaten als auch am aktuellen

Rand um mehr als 10% über dem Vorjahr.

Insbesondere im Kraftwerksgeschäft – bei Großkraftwerken und bei

dezentralen Energieerzeugungsanlagen – gibt es neben der kräftig

anziehenden Ordertätigkeit aus dem In- und Ausland zahlreiche Planungs- und

Projektierungsaufträge. So sollten bis 2012 allein in Deutschland mehr als

30 000 MW Kraftwerkskapazität in Deutschland neu gebaut oder umfassend

modernisiert werden. Das entspricht einem Drittel der heute in Deutschland

installierten Leistung. Dabei kommt die Hälfte der Projekte aus dem Großkraftwerkbereich.

Mit Zuwächsen von 6% in 2006 und voraussichtlich auch in 2007

kommen zudem die Inlandsinvestitionen in der Stromübertragung und

-verteilung wieder in Schwung; aus unserer Sicht die zentrale Voraussetzung

für die angestrebte Nutzung erneuerbarer Energien und mehr Stromhandel in

Europa.

In der Medizintechnik dagegen verläuft das Inlandsgeschäft enttäuschend. Es

wird sie nicht überraschen, dass wir von der vermeintlichen Gesundheitsreform

keine wesentlichen Impulse erwarten. Im Gegenteil: Erneut wird die Politik eine

Chance auslassen, für mehr Effizienz, mehr Wettbewerb und mehr

Innovationen im Gesundheitswesen zu sorgen. Wachstum kommt somit

überwiegend aus dem Ausland mit Orderzuwächsen von rund 16 Prozent

allein im laufenden Jahr. Immerhin wird die Einführung der elektronischen

Gesundheitskarte eine wichtige Voraussetzung für mehr Prozesseffizienz im

Gesundheitswesen schaffen. Nicht zuletzt deshalb setzen wir uns im Rahmen

der eHealth-Initiative massiv für die rasche Einführung dieser

Schlüsseltechnologie ein.

Auch in den baunahen Sektoren der Installations- und Lichttechnik

berichten unsere Unternehmen von einem Wiederanspringen der

Inlandsnachfrage und einem anhaltend regen Exportgeschäft.

Meine Damen und Herren,

Schwung kommt aber nicht nur von den Investitionen, die ja auch

gesamtwirtschaftlich kräftig zulegen und für die der Sachverständigenrat in

2007 ein weiteres Plus prognostiziert.

Besonders erfreulich hat sich bislang 2006 die Nachfrage nach

elektrotechnischen Gebrauchsgütern entwickelt. Für Fernseher, Kühlschränke,

Waschmaschinen, Festplattenrecorder; Satellitenempfänger und Elektrische

Zahnbürsten geben deutsche Verbraucher 2006 rund 20 Mrd. Euro aus und

tragen kräftig zum Wachstum bei.

So ist bei den Elektro-Hausgeräten erstmals nach dem

Wiedervereinigungsboom vor 15 Jahren die inländische Nachfrage um

5% gestiegen. Dabei stellen wir zudem eine sehr erfreuliche

Verhaltensänderung der Käufer fest: Die Verbraucher haben offensichtlich

gemerkt: Die Freude an Billigprodukten hält nicht lange an, Geiz ist nicht

zwangsläufig geil: Deshalb greifen sie verstärkt zu Markenprodukten mit

höherwertiger Ausstattung und hohem Bedienkomfort.

Außerdem spielt Energieeffizienz eine immer größere Rolle bei der

Kaufentscheidung. Konkret heißt das: Wer heute etwas mehr Geld ausgibt, hat

morgen weniger Energiekosten. Schon die konsequente Nutzung der aktuellen

Technik könnte wesentlich dazu beitragen, selbst ambitionierten

Klimaschutzzielen einen großen Schritt näher zu kommen.

Verbraucherinformation und wirtschaftliche Anreize müssen zusammenwirken.

Hier werden wir im nächsten Jahr einen Schwerpunkt unserer Arbeit setzen.

Wir wollen nicht zuletzt gemeinsam mit der Politik deutlich machen: Hier kann

und muss ein neuer Leitmarkt in Deutschland entstehen.

Auch bei den Consumer Electronics sind es insbesondere Innovationen, die

für zusätzliche Kauflust sorgen. So werden in Deutschland mittlerweile mehr

Fernsehgeräte in LCD- und Plasma-Technik als mit herkömmlicher

Röhrentechnik abgesetzt. Bei einem Durchschnittspreis von 279 Euro für ein

Röhrengerät gegenüber 1.150 Euro pro LCD-Fernseher ist so das Wachstum

programmiert. Auch Festplatten-Recorder laufen gut, bald 5 Millionen digitale

DVB-T-Set-top-Boxen wurden in Deutschland verkauft und MP3-Player sind

längst nicht mehr nur etwas für Jugendliche.

Aus den aktuellen Auftragseingängen für Oktober lässt sich zudem eines klar

ablesen: In beiden Consumer-Branchen führt die Mehrwertsteuererhöhung

zum 1. Januar zu einem zusätzlichen Nachfrageschub bei hochwertigen

Geräten. Der Handel, so zeigen dies Daten, hat sich für das

Weihnachtsgeschäft und für vorgezogene Ersatzkäufe gerüstet. Klar ist aber

auch, damit ist die Delle in den ersten Monaten 2007 vorprogrammiert. Wir

glauben allerdings: Die Faszination unserer Produkte, der hohe Ersatzbedarf

und der intensive Wettbewerb werden dafür sorgen, dass die Delle von kurzer

Dauer bleiben wird.

Fast in allen Branchen der Elektroindustrie können wir also über Wachstum

berichten. Anders verlief die Entwicklung am deutschen Markt für

Bauelemente. Bei einem Weltmarktwachstum von 7% kam es in

Deutschland zu einem Rückgang um 1% – anders, als wir noch im

Sommer erwartet hatten. Vor allem schlug der Umsatzeinbruch bei

Mikroprozessoren durch. In der Telekommunikation waren es

Produktionsausfälle im Mobilfunkgeschäft, aber auch Datentechnik war

betroffen. Dagegen haben die Segmente Automobil-Elektronik und Industrie-

Elektronik zweistellig zugelegt. 2007 erwarten wir wieder ein deutliches

Wachstum von rund 7%.

Meine Damen und Herren,

wachsende Märkte im In- und Ausland sorgen derzeit für Schwung in

Deutschlands Fabriken, Entwicklungs-, Vertriebs- und Serviceabteilungen.

Die Kapazitätsauslastung hat im dritten Quartal 2006 auf 87,1% der

betrieblichen Vollauslastung zugenommen. Der Auslastungsgrad hat den

höchsten Stand seit 6 Jahren. Die weiterhin positiven Erwartungen für die

nächsten 6 Monate führen zu anhaltend expansiven Produktionsplänen.

Die Zahl der Beschäftigten betrug im September 807 000, rund 8000 mehr als

zu Jahresbeginn. Dabei wird der Abbau in einigen Bereichen durch zusätzliche

Stellen in anderen Sektoren, zum Beispiel in der Automation, Energietechnik,

Fahrzeugelektrik, in der Kabelindustrie oder in der Antennenfertigung

kompensiert. Auch die Planungen sind im Oktober 2006 erstmals seit dem

Jahr 2000 wieder positiv, das heißt die Unternehmen werden per Saldo weitere

Arbeitsplätze schaffen.

Die Bruttoanlageinvestitionen der Branche werden in Deutschland im Jahr

2006 um 9% zulegen – auf über 6 Mrd. Euro. Die Ausgaben für

Forschung und Entwicklung betragen gut 9 Mrd. Euro. Hinzu kommen die

Aufwendungen für Aus- und Weiterbildung von 1,5 Mrd. Euro. Per Saldo

bedeutet das Zukunftsaufwendungen pro Beschäftigten und Jahr von rund

20 000 Euro, die es jedes Jahr zu erwirtschaften gilt.

Meine Damen und Herren,

bei allen guten Nachrichten von Investitionen und Innovationen darf man eines

nicht außer Acht lassen: Die eigentliche Wachstumsquelle auf unseren

globalisierten Märkten ist die Verbesserung der Wettbewerbsposition.

Zum aktuellen Wachstum haben hauptsächlich die erfolgreichen

Restrukturierungs-, Kostensenkungs- und Innovationsprogramme vieler

Unternehmen beigetragen. Insbesondere die Renaissance des Exportüberschusses

unterstreicht das mit aller Deutlichkeit.

Bei den Rahmenbedingungen verdienen insbesondere folgende Punkte

Erwähnung:

- die verbesserten Abschreibungsbedingungen,

- die insgesamt moderate Lohnentwicklung der letzten Jahre,

- der Beginn der Umsetzung der Agenda 2010.

Wermutstropfen sind vor allem die fehlenden Arbeitsmarktreformen und die

unzureichenden öffentlichen Investitionen. Weniger als 3 Prozent Anteil an den

Staatsausgaben sind ein historischer Tiefstand und eine schwere ökonomische

Sünde. Weiteren politischen Rückenwind erwarten wir von der High-Tech-

Strategie Deutschland und der immer wieder angekündigten Senkung der

Lohnzusatzkosten. Hier erwarten wir allerdings erst mittelfristig neue Impulse.

Dennoch sind wir auch für 2007 zuversichtlich!

So ist das ifo-Geschäftsklima im letzten Monat wieder leicht gestiegen. Und die

Konsumentenstimmung hat sich weiter aufgehellt. Die Anschaffungsneigung

befindet sich auf einem neuen Höchststand.

Die Auftragseingänge bei der deutschen Elektrotechnik- und

Elektronikindustrie haben in den ersten 3 Quartalen gegenüber dem gleichen

Vorjahreszeitraum um fast 9 Prozent zugenommen. Zwischen August und

Oktober legten sie immer noch um fast 8 Prozent zu. Trotz der sich

abflachenden Wachstumsdynamik in wichtigen Auslandsmärkten und trotz der

Aufwertung des Euro hielt der Schwung aus dem Export weiter an. Hier lagen
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die Auftragseingänge von August bis Oktober nochmals um fast 10 Prozent

über dem Vorjahr.

Aus heutiger Sicht erwarten wir so ein weiteres Umsatzplus im kommenden

Jahr von gut 5 Prozent, auch wenn wir in der zweiten Jahreshälfte mit einer

deutlich nachlassenden konjunkturellen Dynamik rechnen.

Risiken bestehen unvermindert: Nach wie vor verzeichnen wir eine Diskrepanz

zwischen den Umsätzen und Erträgen. In die Zange genommen werden die

Erträge von einem anhaltenden Preisverfall und steigenden Materialkosten auf

der anderen Seite. So sind die Kupferpreise in den letzten 12 Monaten

geradezu explosionsartig um 73 Prozent gestiegen, auch bei anderen Metallen

dominieren Spitzenpreise und Lieferengpässe das Marktgeschehen: Teilweise

wird bereits von konkreten Produktionsbehinderungen berichtet. Hinzu

kommen der Höhenflug des Euro, steigende Kapitalkosten und ein deutliches

Nachlassen der konjunkturellen Auftriebskräfte in den USA.

Entsprechend zurückhaltend sind so die Ertragsprognosen, die unsere

Unternehmen für 2006 melden. Hier überwog im Frühjahr noch die Hoffnung

auf eine weitere Besserung in den kommenden 6 Monaten. In der

Herbstumfrage hingegen erwarteten die Befragten im Mittel einen Rückgang.

Zu den Risiken in 2007 zählen so schließlich der Verlauf und die Ergebnisse

der anstehenden Tarifverhandlungen für die Metall- und Elektroindustrie.

Gerade die moderaten Lohnerhöhungen der letzten Jahre tragen jetzt erste

Früchte bei der Beschäftigung. Diesen Kurs sollten wir im Interesse sowohl

der fast 5 Millionen Arbeitslosen als auch der notwendigen

Zukunftsinvestitionen weiter fortsetzen, dann werden wir Ihnen sicher auch im

kommenden Jahr ähnlich erfreuliche Daten und Prognosen vorlegen können.

